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Von unserer kerllver Sekriklleitunz
rä . Berlin,  28 . September . Die englisch-

amerikanischeOffensive im Westen bemüht sich
zur Zeit, den in der Schlacht um Frankreich ge¬wonnenen Angriffsschwung zu einem Durch¬
bruchsversuch über die Reichsgrenzen auszu-
nutzen. Demgegenüber ist di« Festigung des deut¬
schen Widerstand unverkennbar, und alle Ver¬
suche des Feindes , seine im Anlaufen befindliche
Offensive zur Verhinderung einer neuen deutschen
Frontbefestigung auszunützen, sind gescheitert.
Diese Feststellungen sind endgültig und bedürfen
auch im fortschreitenden Stadium der Kampf-
ereignisse keiner Richtigstellung. Die deutsch«
Front, die sich quer durch Mittelholland zieht
und nach Süden über Epinal und zur Burgun-
dischrn Pforte verläuft , steht aus Grund der von
der Heimat her genährten neuen Aktivität un-
erschüttert.

' Der Feind versucht demgegenüber, an den bei-
den Stellen der Westfront eine schwache Po¬
sition  zu ermitteln , um seine Offensive doch
noch über die Reichsgrenzen hinaus vortragen zukönnen. Er hat sich zu diesem Zweck zwei be-

sondere Stellen ausgewählt . Einmal sollten dieaus der Luft in Holland gelandeten Verbände
das deutsche Westverteidiaungsshstem nördlich
überflügeln. Dieser Versuch mutz als mißglückt
bezeichnet werden. Neuerdings versucht der Feind,von Eindhoven aus über Helmond die Maas
zu erreichen, weil seine Angriffe im Flußgebiet
der niederländischen Tiefebene zu keinem Erfolg
geführt haben. Die Kämpfe in diesem Abschnitt
müssen abgewartet werden.

Größere Bedeutung kommt dem Großangriff
des Feindes zwischen Epinal und Remire-
mout  zu, wo er versucht, die Vorberge in Besitzzu nehmen. In allen diesen Kämpfen, die un¬
geheuer hart sind, kämpft die deutsche Verteidi¬
gung im Vorfeld unserer Westbefrstigungen um
Zeitgewinn, weil sich inzwischen im Rücken derdeutschen Vortruppen der Aufmarsch des Volks-
sturmeS entwickelt, dessen Auswirkungen der
Feind bereits an der zunehmenden Erstarkung
des deutschen Widerstandes erkennt.

Bon militärischer Seite erhalten wir über die
Kämpfe im Westen folgende Schilderung:

In den Niederlanden griffen unsere Truppen
am Montag die aus der Lrrst gelandeten anglo-
amerikanischen Kräfte weiter energisch an . Trotz
der im Lauf des Sountagnachmittags zugeführtenVerstärkungenhat sich dre Lage für oie Briten
nicht fühlbar gebessert. Die teilweise im Rücken
unserer Linien niedergcgangenen Fallschirmjägererschwerten zwar die Einheitlichkeit des Gegen¬
angriffes, doch standen an allen Brennpunkten
Emgreisreserven bereit , die vor allem die süd-
westlich Arnheim und südwestlich Vechel neuein-
gesetzten feindlichen Kräfte im Laufe der Nacht
abriegelten  und zum Teil bereits ver¬nichteten.

In Fortsetzung ihres Gegenangriffes gegen die

Faschistische Kampfgruppe« am Werk
Malland. 26. September . Zahlreiche Faschisten

haben sich, wie „Corriere de la Sera " meldet, im
seindbesetzten Italien wieder zusammengefunden.
nm Kampfgruppen  zu bilden, die den frem-
den Eindringungen Abbruch zu tun suchen. Sowurden südlich von Pescara die gerade von den
englischen Baukompanien wiederhergestellte Eisen-
babn- und Straßenbrücke die über das FlüßchenAriekli führt und die bei Stellnngskämpfen im
Frühjahr dieses Jahres vollständig zerstört wor¬
den war, von einer faschistischen Kampfgruppe
dollig zerstört. Im Bruchteil einer Sekunde ging
das Wer! vieler Arbeitswochen wieder in Trüm¬
mer. Die Brücke hatte große Bedeutung , da über
diese Strecke der wichtige Nachschub für die an der
Rimini-Front kämpfenden feindlichen Truppen
lauft. An der tyrrhenischen Küste gelang es einer
anderen faschistischen Kampfgruppe , in einen
feindlichen Kraftsahrzeug-Instandsctzungspark ein-i iubrechen, um dort sämtliche in der Wiederherstel-

^ iung begriffenen Fahrzeuge zu vernichten und die' Werkzeugmaschinen unbrauchbar zu machen.

westliche Seite des feindlichen Einbruchsraumes
drangen unsere Panzer , von im Tiefflug angrci-
senden Jägern unterstützt, weiter gegen Vechelvor und nähern sich dort wieder bis aus 1VV
Meter der Hauplverbindungssträße. auf der die
Briten ihre Panzerkräfte nach Nimwegen nach,
ziehen. Da der restliche schmale Korridor zwischen
Nimwegen und Eindhoven keine leistungsfähigen
Straßen aufweist, versuchten die Briten beiderseits
Vechel unsere vorgedrungenen Panzer wieder zu-
rückzudrängen. Als dies nicht gelang, verstärk¬
ten sie ihre Angriffe östlich Eindhoven und schoben
starke Kräfte in nordöstlicher Richtung vor. um
die durch Deurne führende Landstraße in die Hand
zu bekommen. Konzentrische Gegenstöße gegen die.
sen vom Feind genommenen Gtraßenknotenpunkt
sind im Gange.

Gemessen an dem schweren Ringen im nieder¬
ländischen Raum war die Kampstätigkeit im Ab¬
schnitt Maastricht —Aachen verhältnismäßig ge¬
ring . Unsere Gruppen setzten hier ihre örtlichen
Gegenangriffe fort und schlossen eine schwächere
feindliche Kräftegruppe ein.

Hefikge hin- und herwogende Kämpfe entwickel¬ten sich wieder im Raum Luneville—Epinal . Nörd¬
lich Luneville griffen unsere Truppen im Raum
von Chateau —Salins an . entrissen dem Feind
wieder mehrere Ortschaften und klärten dadurch
die Lage am Seille -Abschnitt.

An der Kan all üste  begannen die Englän¬
der und Amerikaner, nachdem sie bereits am Vor¬

tage mit mehreren hundert Flugzeugen Stadt.
Hafen und Batterie „Oldenburg " laufend bom¬
bardiert hatten , in den Mittagsstunden ihren
Großangriff auf Calais . Bei der Abwehr der
feindlichen Bombengeschwader durch Marinebat¬
terien und Luftwaffenflak wurden 16 feindliche
Flugzeuge abgeschossen. Durch Zusammenballung
stärkster Kräfte aus verhältnismäßig schmalem
Raum gelang es dem Feind , der im östlichen Vor¬
feld blutig abgewiesen wurde, an der Westseite
in unsere Vorpostenlinie einzudringen . Durch ört-
liche Zurücknahme vorgeschobener Positionen
wurde der Einbruch ausgeglichen. Der Festungs-
bereich von Tap Grisnez blieb jedoch fest in
unserer Hand. Marineartillcristen bewiesen dies
durch mehrstündiges schweres Feuer auf südeng¬
lische Hafenstädte.

Tschechen als Kugelfang verbände
Berlin , 26. September . Als Kugelfangver¬bände werden von den Sowjets an der Karva-

tenfront auch Tschechen eingesetzt. Eine solche
Formation verblutet gegenwärtig im Kampfraum
von Krosno —Sanok . Sie werden als „tschechische
Luftlandebrigade" bezeichnet und sollten, wie man
ihnen versprach, kampflos ins Protektorat ge¬
bracht werden, wo jedK: „nach der Befreiungder Heimat" einen guten Posten in der Ver¬waltung erhalten würde.

Tausend« von Rumäne « aller Berufe flüchtetenin die Wälder, als in Craiova die Bolschewisten
mit der Zwangsverschickung der Facharbeiter und
Handwerker begannen. Da sie sich auch hier nicht
sicher wähnten , beschlossen sie, nach Serbien zuflüchten. Beim Uebersetzen über die Donau wur¬
den die Boote mitten auf dem Strom von sowje¬
tischen Fliegern entdeckt und sofort im Tiefflug
mit Bordwaffen und Bomben angegriffen. Diemeisten gingen unter . _

tteuts in Holland
Von unserem in die Niederlande entsandten Sonderberichterstatter k' ritr ^ roekling

rä . Im Westen, 26. September
Die bunten Spielzeughäuschcn, die Windmüh¬len, Trachten und Tulpenfelder sind an dre

Front gerückt. Die Piloten der englischen Jagd¬
bomber, die im Tiesflug über die holländischen
Landstraßen heulen, verlangen von niemand eine
Legitimation seiner Nationalität , ehe sie auf die
Knöpfe ihrer Bordkanonen drücken. Recht oder
Unrecht, Soldat oder Zivilist , sie schießen.

Fanatisch und gläubig im Kampf
(Bauleiter Nnrr vor dev Oanarnts - nnd I^ieisleiterv über ciie ^ vt ^abeo der karte?

nsx. Stuttgart,  26 . September . Die ent¬
scheidenden Führungsaufgaben , die die Partei in
dem Schicksalskamps unseres Volkes zu erfüllen
hat, gaben Gauleiter Murr Veranlassung , mit
seinen Mitkämpfern die wichtigsten Maßnahmen
zu besprechen.

Der Gauleiter entwars zugleich ein Bild un¬
serer politischen und militärischen Lage. Für »ns
Nationalsozialisten , so betonte unser Gauleiter,
mit leidenschaftlichemNachdruck, sind Prüfungen
des Schicksals nicht ungewöhnlich-, allein wir ha¬
ben sie stets gemeistert,  weil wir um die
unzerstörbare Kraft unseres Volkes wissen. Un¬
sere Gegner irren  sich daher, wenn sie glauben,
daß unser Volk durch Rückschläge sich auf die Knie

zwingen läßt . Wie Bismarck schon von dem
Furor Teutonicus gesprochen hat, der die Deut¬
schen mit wilder Leidenschaft erfüllt , wenn ihr
Leben und ihre Zukunft in Gefahr ist, so wer¬
den unsere Gegner es erfahren müssen, daß unser
Volk würdig seiner großen Vergangenheit fa¬
natisch und gläubig  zugleich auch' im wech¬
selnden Kriegsglück um sein Leben kämpft.

Die harte Entschlossenheit, die den Ausführun¬
gen des Gauleiters den Grundton gab und von
der seine Mitarbeiter im gleichen Maße erfülltsind, war rin Spiegelbild des unerbittlichen Wil¬
lens unseres Volkes, den ihm aufgezwungenen Le¬
benskampf mit allen Mitteln und unter allen Um¬
ständen siegreich zu beenden. Der Gruß au den
Führer schloß die bedeutsame Tagung.

Boulogne kämpft bis zur letzten Granate
Auei » Indianer seist der kvind ein - Ouvrnse ^ bat karisivevkarier ab»gewiesen

Berlin , 26. September . In den ersten Sep-
tembertagen wurde Boulogne im Zuge der Ab¬
setzbewegungen in Nordfrankreich durch starke
feindliche Kräfte eingeschlossen. In der Nacht zum
2. September verließen die dort stationierten See-
streitkräfte den Hafen. Unmittelbar darauf be¬
gannen die schweren feindlichen Bombardierungen.
Zum gleichen Zeitpunkt gingen aber auch die
ersten Sprengungen hoch. Bon nun ab überschüt¬
tete der Feind das Vorfeld und die Marinestütz¬
punkte mit Granaten und Bomben, die schließlich
Stadt und Hasen in einen Trümmerhaufen
verwandelten . Tagelang behaupteten sich unsere
Truppen in immer härter werdenden Abwehr¬
kämpfen. Schrittweise zurückweichendüberließensie dem Gegner die ungeschützte Stadt.

Im südlichen Vorfeld  und im Hafen-
gebiet hielten sich unser« Stützpunkte noch bis
Sonntag . Dann erst erlagen sie nach rund drei-
wöchigem  fanatischen Widerstand dem Ansturmder feindlichen Uebermacht.

Mit Boulogne hat der Feind die westliche Ecke
der Festungszone im Pas de Calais gewonnen.
Dünkirchen , Calais  und die Artillerie-
gruppe Cap Grisnez,  die sich mit den Wer¬
ken „Todt, Lindemann und Großer Kurfürst" zu
einem selbständigen, von Wärmeeinheiten vertei¬
digten Festungsbezirk zusammengeschlossen haben,
halten weiterhin unerschütterlich stans. gegen sie

London bangt nm die Luftlandetruppen
Leit aeftt la ^eo «iure iXacbrieb^ vom Xawpiraurn Lrofteiin

Leadtberielit unseres kkorrespnackenten
Ü- Stockholm, 27. September . Seit den ersten

iagen der Iiwasion in der Normandie und der
fotzen Durchbruchsschlacht hat die englisch-ameri-
mmsche Oefsentlichkeit nicht mit solcher Span-
Mü auf Nachrichten von den Kriegsschauplätzen
Westeuropas gewartet wie heute. Man weiß
Mau , was los ist: Die in Mittelholland bei
Arnheim gelandeten britischen LnftlandevcrbändeWu seit acht Tagen in einem verzweifelten
<wwehrkamps, um sich aus der Umklammerung
Ul retten. Trotz eilig herbeigcführter Berstär-ung werden sie auf immer enger werdenden
/»aunt zusammengcdrängt, ja Teil« dieser Ber-

bereits abgesprengt und in kleinere
Mm znsammengetrieben worden.

--^ '" Mensch in der englischen oder amerikani-
? dresse behauptet augenblicklich, daß diese

Mtzcn Luftlandemanöver geglückt seien. Seit fast

einer Woche wartet man lediglich auf die heiß
ersehnte Nachricht, daß die Verbindung zwischenden Luftlandetruppen und den amerikanischen
Panzerstreitkräften hergestellt ist. Bisher ist sienicht eingetrofsen. Die militärischen Kommen¬
tatoren der Fcindseite geben sich alle Mühe, die
außerordentlich große strategische Bedeutung die¬ser Landungsoperation bei Arnheim eingehend zuerläutern.

Bitter beklagt sich der Kriegskorrefpondent über
die deutschen Flakbatterien . die im Erdkamps wie
in der Luftabwehr eine furchtbare Waffe
seien, besonders, wenn sie in solchen Massen ein¬
gesetzt seien wie gerade im Kampfraum von Arn-heim, wo nach einer britischen Kriegskorresponden-
tenschilderung eine 10 Kilometer tiefe Flaksperrevon unbeschreiblicherFeuerkraft aufgebaut sei. die
dir augenblickliche« Landungen immer wieder zu
einem furchtbar blutige« Unternehmen « achte«.

richtet sich setzt der ganze Aufwand des feindlichen
Materials . Mehrere hundert Flugzeuge bombar¬
dierten das Werk „Lindemann" und auch auf di«
anderen Anlagen gingen schwere Luftangriffe und
Feuerüberfälle nieder, zu größeren geschlossenen
Angriffen kam es jedoch noch nicht, da das Ver¬
nichtungsfeuer der Marine -Batterien starte feind-
lickie Bereitstellungen, vor allem im Pionierpark
Bimereux, zersprengte. Bei Gegenstößen sielen Ge-
sangen« — unter ihnen auch eine Reihe von
Indianern — in die Hand der Verteidiger.

Gegen Dünkirchen und Calais  verstärkte
in den letzten Tagen der Feind auch sein Ar-
tilleriescuer erheblich.

Die Küstenstützpunkte an der Bretagne
mußten sich ebenfalls feindlicher Vorstöße erweh¬
ren. Nach schwerem Artilleriefeuer griff der Geg¬
ner die Hauptkampfstellung von St . Nazaire an.
Die Verteidiger schlugen den Ansturm blutig ab.
wobei leichte Flakbatterien dem Gegner durch
konzentrisches Feuer aus massiert« AngriffÄeile er¬hebliche Verluste beibrachten. Bei Lorient  war
die feindliche Arlillerietätigkeit geringer . Die
Nordamerikaner bringen hier zur Zeit neue Bat-
terien heran, deren Einbau aber durch gutliegen¬
des StörungSseuer sehr erschwert wird.

Die Kanal in sein,  die dir Brite » bisher
liegen ließen, weil es ihrer Auffassung mehr ent¬
sprach, französische Städte zu zerstören, als ihre
eigenen Inseln zum Kampfgebiet zu machen, er-hielten den Besuch eines Parlamentärs . Vor
Zuernsey  erschien ein britisches Scenotbool,
das außer der Flagge eine weiße Parlamentärs¬
flagge gesetzt hatte. Der Festungskommandant
sandte dem Parlamentär einen Fischkutter mit
einem Oberleutnant und einem Dolmetscher ent-
gegen, um dessen Absichten festzustellen.

Als beide Boote längsseit gegangen waren , kam
ein kanadischer Major an Bord des deutschen Kut¬
ters und erbat im Auftrag de? feindlichen Ober-
kommandos eine Aussprache, um die militärische
Lage zu erörtern . Die Signalgäste des deutschen
KutterS übermittelten durch Morsespruch diese
Meldung an den Gefechtsstand des Festungs¬
kommandanten. Von dort kam unmittelbar dar¬
aus Antwort, der Festungskammandant säbe
keine Notwendigkeit,  sich über die mili¬
tärische Lage unterrichte» zu lassen, da er selbst
über diese ausgezeichnet informiert und auf dem
laufenden sei. Er lehne deshalb die erbetene Aus¬
sprache  ab . Der kanadische Massig ei» Ange¬
höriger des kanadischen Parlaments , mußte ent¬
täuscht und unverrichteter Dinge »ach de« Fest¬
land zurückkehre«.

Vieles von dem, was der Krieg während des
deutschen Grenzübertrittes 1940 an holländischen
Dörfern und Städten rücksichtsvoll schonte, sank
in diesen Wochen in Schult und Asche.

Die Friedenstauben , die die Engländer nach
Holland schicken, werfen vorerst keine Palmen-
zweige, sondern Bombenteppiche, deren Detonatio-
neu auch den beharrlichsten Träumer aus seinerPolitischen Versponnenheit in die nackte Reali¬
tät des Krieges reißen.

Gott schütze mich vor meinen Freunden ! Da«
ist das heimliche Stoßgebet , das letzt aus man-
chen holländischen Luftschutzkellern gen Himmelgesandt wird.

Holland hat lange mit einem Auge nach London
und mit dem andern nach Paris geschielt und hat
darüber das geopolitische Gesetz des eigenen Le¬
bensraumes aus dem Auge verloren , dessen Per¬
spektiven sich nicht an der Themse oder Seine , son-dern seiner, ganzen Lage nach am Rhein  er-
offnen können. In dieser politischen Kurzsichtig-reit liegt Hollands Fehler, liegt ein Irrtum und
Affe Schuld, die zu sühnen die parlamentarischen'Miinheers renscits des Kanals bereitwilligst denkleinen Leuten überlassen.

Bon den Amsterdamern sagt man, sie legten
sich in schlechten Zeilen einen Holzschinken aufden Tisch, dfflnit es üppig aussche. Das gilt nichtnur für die Amsterdamer, das gilt für die im
ganzen Land seßhafte Kategorie politisierender
Tulpenzüchter, die ihren Leuten, da die englischenBeefsteaks zur Zeit noch hochexplosiven Charakter
haben, einen propagandistischen Plumpudding vor- )letzen, der peinlichst genau nach den Rezepten der
englisch-amerikanischen Ngitationsküchen zuberet- stet ist. Wer davon überzeugungsselig kostet, sieht
nicht mehr, wcs wirklich ist. Ihm verwandelt sich)das zähneblökende bolschewistische Ungeheuer in -
ein Bitte -Bitte -machendes Schoßhündchen, der "
englisch-amerikanische Erpansionsfeldzug in einlauteres Vaterunser des Friedens.

Der Welthandel, die Viehzucht und die Blumen-
kultur haben Holland reich gemacht Der Welt.
Handel ist in den seiten Jahren zur Welt-
anschauung geworden. I » demselben Maße wir
sich der Blick des Holländers für geschäftliche Mög.
lnl,leiten schärfte, trübte er sich für die volitischen.In den schmalen Backsteinhäuschen der Städte»
wuchs «in zwar gut ausgeschlafenes, aber eben)
doch nicht waches Bürgertum heran, dessen Zu¬
friedenheit nicht von seinem Beitrag zur Eiche-rung des Gleichgewichtes der . Umwelt, sondern'
von dem Umfang seiner Frühstückstafel abhing.

Als das übrige Europa schon längst den Leib-
riemen enger geschnallt hatte , schwammen aufder holländischen Suppe immer noch die Fett¬
augen des Friedens . Die deutsche Verwaltungnahm das Land nach der ersten Etappe des Krie¬
ges in die Kur . Die Wunden, die ihm geschlagenworden waren , heilten und nicht nur das : Was
immer schon krank war in diesem Staatskörperund sehr durch die europäische Geschichte krän¬
kelte, gesundete allmählich in der frischen unbü¬
rokratischen und vor allem entpolitisierten Lust,die die deutschen Helfer dem Patienten als erste«verschrieben.

Diesem rasch voranschreitenden HeilmySprozeßeines morbiden anfälligen Nationalkörpers , der
noch schwer an dem Gewehrkolbenstoß des ersten
Kriegsabschnittes trug , hat die Bevölkerung zu¬
nächst staunend zugesehen, nm sich dann, soweitsie gutwillig war , arbeitend zu oeteiligen. De«Teilen des Landes, die nun im Schlaffchatten der
Front liegen, weicht der Holländer, dem es ernst
mit der Freiheit seines Lebensraumes ist, von
vornherein aus . Er legt die Hände nicht in den
Schoß, sondern Packt zu. Er steht nicht wartend
hinter den Gardinen der von Luftangriffen zer¬
schlagenen Fensterscheiben, sondern verteidigt
schaffend mit Hacke und Spaten die Heimat gegendie Eindringlinge . Holland zeigt in diesen kri¬
tischen Tagen nur dort wirklich Nationalgefühl,wo eS arbeitet,  wo es nicht der Resignation 'oder dem unerfüllbaren Traum eines Wunder - >
friedens erliegt, sondern sich mit den Waffen der .
Arbeit seiner Haut wehrt. Mehr fordert nie¬
mand von ih« .

Am Kreuzweg der zweiten Etappe des Krieges '
i» Holland, die n»u begonnen hat, scheide« sich



TLkfler. Me euren liehen adwarteud an den
VRändern der Straßen , auf denen unsere Kolon-
<nen nach vorne rollen, die andern packen in die
s Speichen, wenn ein Rad des Kampfes, der schließ-

lich auch ein Kampf um den Bestand des nieder-
s ländischen Lebensraumes ist, ins Stocken gerät.
' In den Taschen der ersten englischen Fall-
- schirmjäger, die über den Niederlanden abspran-

gen fand man außer Totschlägern, Zivilaus-
weisen und Rote-Kreuz-Bindcn auch gedruckte
holländische Gulden.  Das hat sich bei
^elen Holländern herumgesprochen, die an der

^ k .
. ^)as sollte auch !>en Elementen zu danken geben,

die unter dem Eindruck gegnerischer Agitation
den Anglo-Amerikanern Tür und Angel des
Landes offnen, die dem Einbrecher, der sie aus¬
zuplündern im Begriff steht, mit devotem Kratz-
fuß den Hausschlüssel aushändigen.

Ein Scharfschützenabzeichen
Berlin , 26. September . In Anerkennung des

hohen Einsatzes des Einzelschützen mit Gewehr

Abzeichen eingeführt: Das Abzeichen ist ein Oval
mit Adlerkopf und Eichenlaub und wird auf dem
rechten Unterarm getragen. Die Umrandung —
ohne, mit silberfarbiger oder goldfarbiger Kordel

k — kennzeichnet die drei Stufen , in denen das
, Abzeichen an Planmäßig ausgebildete und als
' Scharfschützeneingesetzte Si '
< Mit der

en erngesetzte Soldaten verliehen wird,
ichasfung des Scharfschützen-Abzeichens

s findet eine wichtige Gruppe von Einzelkämpfern
^ ihre besondere, wohlverdiente Anerkennung. Den
, MaNnern mit dem scharfen Auge und der sicheren

Hand war stets ein wichtiges Aufgabengebiet zu-
' gewiesen. Aufmerksam überwachen sie die Be-
' Wegungen des Feindes , beseitigen Beobachtungs-
' Volten und feindliche Scharfschützen und sorgen
r dafür , daß die eigenen Bewegungen nicht ausge¬

späht werden können. Sie sind Einzelkämpfer
- mit besonderen Fähigkeiten, die scharfen Wächter

der Front , deren Aufgabe in ruhigen und be¬
wegten Zeiten niemals aufhört.

Handlanger unserer Feinde
Berlin , 26. September . Vor dem Volksgerichts¬

hof hatten sich Otto Gi etzelmann,  Paul
Brockmann,  Rudolf Sauer  und Gustav
Milse  aus Bielefeld zu verantworten . Die An-

^« 'Asö/roksr Äse- seiA/rookeu
kanäedrvraoousn - Loks bketsA« ^seteoses-ssa

Feindsender
einander aus , benutzten sie als Grundlage für
staatsfeindliche Diskussionen und verbreiteten sie
auch unter ihren Arbeitskameraden . Die ehrlosen
Volksverräter , die zu Handlangern unserer Feinde
geworden sind, wurden zum Tode verur¬
teilt.  Das Urteil ist bereits vollstreckt.

Führerhauptquartier. 86. September. Da« Obe*-
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

An unserem Brückenkopf in Westholland «ud
im Abschnitt von Antwerpen  wurden mehrere
feindliche Angriffe abgewiesen, ein Einbruch im
Gegenangriff beseitigt. In Mittelholland,
vor allem im Raum von Eindhoven, dauern die
heftigen Kämpfe an. Während Kindliche Angriffe
südwestlich Vechel scheiterten, konnte der Gegner
östlich und südöstlich Hslmond einige Kilometer
nach Osten- Vordringen. Ein zum Entsatz der west¬
lich Arnheim eingeschlossenenReste der 1. eng¬
lischen Luftlandedivision angeketzter Angriff des
Feindes wurde im Gegenangriff zerschlagen. Der
Gegner erlitt hohe Verluste. Nördlich Nimwegen
führten die Engländer ihre starken, von Panzern
unterstützten Angriffe fort, konnten aber nur ge¬
ringen Geländegewinn erzielen.

Wirksame Angriffe unserer Iagdfliegerverbände
richteten sich trotz schwieriger Wetterlage sin Raum
südöstlich Arnheim gegen feindliche Truppenbe¬
wegungen. Anfanteriestellungen und Uebersetzver-
kehr. Der Feind hatte schwere Verluste und verlor
in LuftkSmpfen 23 Flugzeuge.

Südöstlich Aachen örtlich« Kampfhandlungen,
in denen mehrere Angriffe des Feindes äbgemie-
sen und eine amerikanische Kampfgruppe einge-
jchlossen wurden. Der mit starken Pauzerkräsien
beiderseits Lunevtlle  angreifende Gegner
wurde abgewiesen.

Starke Verbände der 7. amerikanischen Armee
setzten ihren Großangriff zwischen Epinal  und
Remiremont fort. Gegen den zähen Widerstand
unserer Truppen konnte der Gegner seinen
Brückenkopf an der Mosel etwas erweitern. Die
erbitterte» Kämpfe dauern an.

Nach starker Feuervorbereitung ist der Feind
gestern zum Angriff auf Calais  angetretcn . In
harten Kämpfen wurde er bis auf einige Ein¬
brüche im Westabschnitt abgeschlagen. Bon den

anderen Kanal , und Atlantikstützpunktenwird nur
lebhafter Artilleriekampf und erfolgreiche eigene
Stotztrupptätigkeit gemeldet.

Das Störungsfeuer auf London hielt in der
vergangenen Nacht an.

In Mittelitalien  hat der Femd auch
gestern sein« schweren Angriffe fortgesetzt. Im
Raum von Fiorenzuola brachten sie dem Gegner
keinen Geländegewinn. Allein in einem Abschnitt
wurden innerhalb 36 Stunden 27 Angriffe des
Feindes abgewiesen, in einem Korpsabschnitt 35
feindliche Panzer vernichtet. An der Adria hielt
di« neue Abwehrfront dem starken Druck des
Feindes stand.

Im südwestlichen Siebenbürgen  verstärkte
sich die feindliche Angriffstätigkcit an der unga-
risch-rumänischen Grenze. Nördlich Arad warfen
deutsche und ungarische Truppen feindliche An¬
griffsspitzen zurück. Zwischen Torenburg und dem
Kamm der Ostkarpaten herrschte lebhafte örtliche
Kampftätigkeit.

An den Beskidenpäsfen setzte der Feind unter
Einsatz weiterer Kräfte den ganzen Tag über seine
Angriffe . fort. Sic wurden in harten Kämpfen
abgewehrt oder aufgefangen. *

Zwischen Düna und Riga « rB » cht wurde»
im Verlauf unserer Absetzbewegungenzahlreiche
Angriffe des nächdrängenden Gegners abgewiescn
und 40 Panzer abgeschossen. Damit hat sich die
Gesamtzahl der Panzerabschüsse in der Zeit vom
14. bis 24. September auf 933 erhöht.

Unter Ausnützung einer geschlossenen Wolken¬
decke führten nordamerikanische Bomberverbände
Terrorangrisf « gegen Städte in ' Südwestdeutsch-
land. vor allem auf Koblenz , Frankfurt
ä. M. und Stratzburg.  Flakartillerie der
Luftwaffe schotz elf feindliche Flugzeuge ab. In
der Nacht warfen britische Flugzeuge Bomben auf
Mannheim.

Lis ivisssn nickts van
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Zürich, 26. September . In den mehr oder
weniger deutlichen Betrachtungen schweizerischer
Blätter zu den fortgesetzten Verletzungen des
Schweizer Hoheitsgebietes durch amerikanische
Flieger wurde immer wieder die Ueberlegung an¬
gestellt, wieso die angeblich so „ziel- und treff¬
sicheren" Piloten nicht einmal in der Lage seien,
die Grenzen der Schweiz zu erkennen und zu re-
spektiere-

Oberftleutnant Esfendi Handzitsch, der Mufti
der Ustascha-Bewegung, hielt im Hofe einer Mo¬
schee in Sarajevo vor mehreren tausend Musel¬
manen und Angehörigen der kroatischen Wehr¬
macht eine Ansprache, in der er sie zum Kampf
an der Seite des verbündeten und befreundeten

.Großdeutschen Reiches aufforderte.

Nun hat sich der Genfer Berichterstatter des
„Züricher Tagesanzeiger " die Mühe gemacht, sich
bei den Amerikanern in den benachbarten fran¬
zösischen Departements ein Bild über die geo¬
graphischen und politischen Grundkennt¬
nisse  der von drüben kommenden „Befreier
Europas " zu machen.. Das Ergebnis ist nieder¬
schmetternd, wenn auch nicht überraschend. Der
Berichterstatter mutzte auf die Frage , ob die
Amerikaner überhaupt eine Ahnung von der
Existenz der Schweiz hätten , antworten , daß dies
wenigstens von der an der Schweizer Grenze
stehenden Armee Devers nicht gesagt werden
könne. Ein französischer Gewährsmann , der vor¬

übergehend als Dolmetscher einer amerikanischen
Division tätig war , habe z. B. einwandfrei er¬
mittelt daß im Divisionsstab weder die Offiziere
noch die Mannschaften etwas vom Vorhandensein
der Schweiz wußten.

Man kann zwar nicht von jedem amerikanischen
Soldaten , der vor seiner Einberufung nicht von
seinem Fließband bei Ford oder von seiner Farm
im mittleren Westen fortgekommen war, eine
detaillierte Kenntnis vom komplizierten Europa
verlangen ; verlangen aber kann man von der
amerikanischen Truppenführung,  wie einige
Schweizer Blätter erklären, daß sie wenigstens
das verhältnismäßig kleine Fliegerkorps so wett
in Geographie und Topographie schult, daß die
amerikanischen Flieger nicht unbekümmert um
Grenzen und Neutralität mit Bomben und Bord¬
waffen auf alles losgehen niaS ihnen gerade am
Wege liegt. Ob. sich freilich die alliierte Truppen¬
führung und die alliierten Regierungen sehr um
diese schweizerischen Ermahnungen kümmern
werden, das ist nach dem bisher bekundeten Grad
der Mißachtung gegenüber den Kleinen und den
Neutralen eine andere Frage.

„tVUllimsrsrIcrisg " im kiascksnkais von Kimm»
vcutsclis 8oldatcn sperren Kexen feindliche Llirerruppvn das der rnr ko -Ldvne - Ls xibr keine Wnnts des lknliens

Von ILriegsbsrictitsr Leinr -Vkernerk' iscker
Dl« Schlacht In Italien tobt mit äußerster Festigkeit.

Im wilden Materialansturm sucht der Gegner da» Tor
zur Po -lkbene auszustoßen, noch bevor der - erbst mit
seinen slir den Angriffskrieg schwierigeren Witlerung »-
bedingungen elnirttt . Im Flaschenhals von Rimini zwi¬
schen dem Gebirgszug de« Apennin und der Adria hat
sich ein ..Millimeterkrieg - entwickelt, in dem der Feind
jeden Meter Boden mit Strömen von Blut bezahlen
muß . Auch der Bersuch, nördlich Florenz den Apennin
direkt zu bezwingen und über die Paßstraßen nach Nord-
italien »orzustvßen, war bisher sür den Angreiser er-
gebnislo».

Im Sturm der entfesselten Gewalten stehen und
halten und kämpfen der deutsche Fallschirmjäger,
Grenadier und Kanonier . Tag um Tag und
Stunde um Stunde . Die Kompanien schmelzen zu-
sammen, der Tod geht in den Reihen der Kame¬
raden um. Weit furchtbarer aber ist das Opfer,
mit dem der Feind den mühseligen Gewinn eini¬
ger Kilometer bezahlen mutz. Wo die geballte
Faust seiner Matermlüberlegenheit die deutsche
Front zerschlagen und aufreißen wollte, vermag sich
immer wieder nur schrittweise unter den un-
gehmerlichsten Blutverlusten die Front zu ver¬
schieben, '

Gegen 10.30 Uhr werden in einem der kleinen,
zahllasen Täler Panzerbereitstellungen des Geg-
nerS erkannt. Die Kuppeln der Sherman - und

Der Feind will angreifen, als di« Feuerschläge der
beiden Batterien mitten in seine Bereitstellung
hineinfahren Schwerste Verluste entstehen. Zahl¬
reiche SanitätS -Fahrzeuge fahren mit wehender
Staubfahne über die Feldwege nach vorne, um
die Verwundeten zu bergen. Der Angriff des
Gegners ist bereits in der Bereitstellung zer-
schlagen worden.

Zwei Stunden später tritt der Feind mit neuen
Kräften aus dem Bereitstellungsraum zum Angriff
an. Die Feuerstellungen der beiden Batterien lie-
gen unter schwerstem Beschütz. Pfeifend und wim¬
mernd fauchen die Granaten heran and reißen
tiefe Löcher in die weiche Erde der Weingärten.
Unermüdlich zieht der feindliche Artillerieauf-
klärer seine Kreise über den Feuerstellungen der
beiden Batterien . Im NSHerkommen der femd-
lichen Einschläge sind förmlich die Korrekturen
abzulesen, mit denen er das Feuer teuft. Die
feindlichen Schlachtflieger rasen im Trefflug mit
hämmernden Bordwaffen dem Talgrund entlang.
Mit allen Mitteln versucht der Gegner, die Flak-
batterien niederzuhalten.

Dennoch schießen die Geschütze, arbeiten die
Männer an den Kommandogeräten exakt wie im-
mer Die Erde um die Feuerstellungen der Bat-
trrie'n bebt und zittert unter den pausenlosen Ein-
flögen und da gehen Munitionsstapel hoch
,nß  e » aibt auL Ausfälle, di- anderen aber

schießen weiter. Der Tod ist den Kanonieren nahe.
Die Front aber, der Kamerad vorn im Graben,
braucht sie. Zwei Panzer werden in Brand ge¬
schossen, drei bleiben bewegungsunfähig liegen.
Nur einem der Feindpanzer geiingt es, über die
Höhe in den Talgrund vorzustoßen. An wilder
Auflösung flutet die feindliche Infanterie zurück.

'lagen,!Der Angriff ist abgeschl noch be-

Wieder verlagert der Feind den Schwerpunkt
seines Angriffs . Bon neuem versucht er es. es
ist 14 Uhr geworden, aus dem Bereitstellungsraum
des Morgens unmittelbar die Stellungen der
Batterie anzugreifen. Lastkraftwagenkolonnen
rasen in schneller Fahrt , dicht aufgeschlossen, in
den Bereitstellungsraum jenseits der flachen Hügel¬
kuppe. während ein Feuerwirbel ohnegleichenüber
die deutschen Linien hinweggeht. An rücksichtslosem
Einsatz aber schießen die deutschen Batterien . Be¬
reits die ersten Feuerschläge liegen voll im Ziel.

Die Fahrzeuge werden von einer ungeheuren
Panik  erfaßt , rasen über Wiesen und Aecker
auseinander . Infanteristen springen herunter und
arbeiten sich in wilden, verzweifelten Sprüngen
aus dem Feuerbereich heraus . Brände und Explo-
sionen jagen hoch. Den Männern ist in der An-
spannung und Erregung der Stunden jeder Zeit¬
begriff verloren gegangen. Sie wischen sich mit
dem Handrücken über die schweiß- und rauchver¬
krusteten Gesichter und richten von neuem die Ge-
schütze, schießen von neuem, als der Gegner am
Nachmittag wieder Vorbereitungen zum neuen An¬
griff unternimmt . Es gelingt ihm aber nicht mehr,
trotz der wütenden Erbitterung , mit der er mit
seinen britischen, kanadischenund indischen Elite-
Regimentern anrennt , an diesem Tage vorwärts
zu kommen. An der Nacht rast dann das feindliche
Trommelfeuer wieder über die deutschen Stel-
lungen hinweg. Es gibt keine Minute des Rühens
und Ausspannen»

un «I nsusr krsnnpunle » kblim̂vsgsn
Der Schwerpunkt der Kämpfe im Westen liegt weiterhin

auch im Raum von Arnheim -Nimwegen . Nimwegen, die
kampsumtobte holländifche Stadt am linken User der Waal,
ist dt« Trägerin vieler geschichtlicher Ueberlleserungen . Die
älteste Kunde stammt au » der Zeit der Römer , die diesen
strategisch günstigen Platz am unteren Stromgebiet de»
Rhein » zu einem Stützpunkt ausbauten . Unweit des heu¬
tigen Nimwegen liegen die Trümmer eine» alten Schlosses,
als dessen Erbauer Karl der Große bezeichnet wird . Da» so¬
genannte „Reich von Nimwegen" umfaßte den Land¬
strich, der sich von Cleve bi» nach Batenburg zwilchen
Waal und Maa » hinzieht, vom zehnten bi» dreizehnten
Jahrhundert waren die Grasen von Selre die - erren von
Nimwegen : fl« hatten e, al , Faustpfand für ein Darlehn
In Besitz genommen. Lin Dokument au » dem Jahr « 1248
bezeichnet Nimwegen al» befestigte ..Reichsstadt" : und seil
dieser Zeit häufen sich die Nachrichten über Kriege und
-eerzüge , die Stadt und Land überfluteten Die Spanier
kamen lööb al» Belagerer und Eroberer , aber schon sechs
Jahre später war Prinz Moritz von vranien der an¬
erkannt« - err In Nimwegen . In den Wirren der Folge¬

zeit rückten 1672 die Franzosen ein, zogen sich aber schon
>671 wieder zurück. Die Friedensschlüsse von Nimwegen in
den Jahren 1676 und 167S beendeten nacheinander den
Streit zwilchen Franzosen und Niederländern , zwilchen Fran¬
zosen und Spaniern und zwischen Oesterreichern und Fran¬
zosen. Di« Niederländer erhielten dabei im wesentlichen all«
im Kriegsverlaus verlorenen Besitzungen zurück. In den
sich anschließenden Zeilen einer geruhsamen Entwicklung
blieb Nimwegen ein« Festung , bi» in den Jahren von
1677 bis 1864 die Mauern und Wälle abgetragen und in
«ine breite Ringstraße umgewandelt wurden . Unter den
öfsentlichen Gebäuden ragen die au» dem dreizehnten
Jahrhundert stammende gotische Stesans -Kathedrale und
das prachtvolle historische Rathau ». In dem auch die Rim-
wegener Frledensverträg « unterzeichnet wurden , besonder»
hervor . Nur im Westen der etwa Sv 60» Einwohner zäh¬
lenden Handels- und gewerbesreudigen Stadt , im Aronen-
burger Park , erinnert ein wuchtiger Festungsturm an die
alte kriegerische Bergangenheit . Nun ist Nimwegen durch
die harten Kämpf« der letzten Tage zu einem Brennpunkt
im Ringen um «in neue, Europa geworden.

-ir «cklD.
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505 „ Ilistks"
Der englische Schriftsteller Michel Alexander

hat em Buch geschrieben, .in dem er unter de»
Titel „SOS Thetis " den Untergang des gleich,
nanttgen U - Bootes  am 1. Juni 1939 schildeä.
Er bedient sich bei seiner Schilderung der Doku-
mente, die die britische Admiralität darüber aus-
gegeben hat. Das Schiff verließ an jenem Tage
das Arsenal von Lairs und . unternahm ein,
Probefahrt . Durch einen Konstruktionsfehler de-
gann das Boot Plötzlich zu sinken. Zur gleichen
Zeit verhandelte die Werft mit einer Großbank
um eine Anleihe für den Bau einer ganzen Serie
dieses Typs zu erhalten . Auch die Versicherung
war noch nicht abgeschlossen.

Um keine unliebsamen Störungen in dem Ber-
Handlungsverlauf zu verursachen, wurde vom
Sicherheitsschlepper aus nur ein SOS -Ruf an
die Werft  gegeben, nicht aber an die Admirali-
tat Die Direktoren der Werft, die auf dem
Schlepper als Gäste an der Probefahrt teilgenom-
men hatten , befürchteten den finanziellen Zusam-
menbruch ihrer Firma , wenn der durch den Kon-
struktionsfehler verursachte Untergang vor dem
Abschluß der Versicherung und der Anleihever-
handlungen bekannt würde. Um 22 Uhr diese-
Tages waren diese beendet, und die notwendigen
Dokumente unterzeichnet. Anschließend hielten
die Teilnehmer ein Bankett ab. Während , sie
Trinksprüche auf das Gedeihen ihrer Firmen und
auf die britische Seefahrt ausbrachten, lag die Be-
satzung der „Thetis " im Todeskampf. Drei Mit-
gliedern gelang es, dem Stahlsarg zu entschlüpfen,
aber sie hatten nicht mehr die Kraft , die Ober-
fläche zu erreichen und ertranken . Der SOS-
Ruf an die Admiralität erfolgte zu spät. Außer¬
dem stellte sich heraus , daß die Position des U-
Bootes falsch angegeben war . Es gelang erst am
nächsten Morgen um 8 Uhr. das Schiff flott ,n
machen. Die Besatzung war tot.

Das Buch ist eine schwere Anklage gegen di«
Methoden britischer Geschäftemacher, die ohne
Rücksicht auf Menschenleben ihre Transaktionen
durchführen. Abgeordnete der Labour-Party rich¬
teten im Zusammenhang mit der Veröffentlichung
der bisher unbekannten Einzelheiten eine An¬
frage an die britische Admiralität , ob es stimme,
daß die in den Prozeß des Schiffsuntergangs ver¬
wickelten Personen mit einer Geldstrafe oayon-
gekommen seien. Die Admiralität erwiderte, daß
sie für die Beantwortung nicht zuständig sei. son¬
dern das Justizministerium , das sich bisher nicht
geäußert hat. Die britische Öffentlichkeit ver¬
mutet , daß es allen Grund hat , sich in Schweigen
zu hüllen, um keinen neuen Skandal heraufzu¬
beschwören.

» » 8 » II « r
Durch Handgranate in der Wohnung getötet.

In ihrer Wohnung in Hamburg  wurde eine
Ehefrau durch eine Handgranate getötet, die der
Ehemann aus dem Felde mitgebracht hatte. Der
Ehemann erlitt nur leichtere Verletzungen.

„Bin für einige Zeit verreist". Ein drastisches
Beispiel für eine teure Gedankenlosigkeit lieferte
ein Einbruch, der sich in Stralsund  zutrug.
Eine Wohnungsinhaberin hatte an ihre Korridor-
tür ein Pappschild angebracht mit der Aufschrift
„Bin für einige Zeit verreist". Die Mitteilung
haben sich Einbrecher zunutze gemacht und in aller
Ruhe eine ganze Reihe wertvoller Einrichtungs¬
gegenstände und Bekleidungsstücke gestohlen.

IS Höfe brannte » völlig nieder . . . Ein Brand,
der vom Abend bis zum Morgen wütete, Vernich-
tete im Dorf Swinontniki im Wartheland
dreizehn Bauerngehöfte vollständig. Auch di«
Ernte , das landwirtschaftliche Gerät und die Ma¬
schinen sowie das Vieh verbrannten . Der Brand
war durch Fahrlässigkeit im Umgang mit Feuer
entstanden.

IS OVO Kisten für Verwundete . Bei der Neu¬
einrichtung von Lazaretten hilft die Frauenschast

lau W es t-

zusammengetragen:
Bilder , 409 Kisten, 667 Basen, 234 große Decken,
250 kleine Decken und 140 Brettspiele . In einem
Kreis wurden 300 Paar Pantoffeln und 200 Nak-
kenrollen angefertigt . 16 000 Kisten wurden i«
vergangenen Jahr von den Frauenschaftsmitglie¬
dern des GaueS für Lazarette beschafft und 13 200
Wäschestücke wurden genäht, geflickt und gestopft.

Ein Elchbitlle vor dem Strandbad . Aus dem

egenen
sich ein „ . . .
ilotzlich vor dem Strandbad auftauchte. Er über-
sprang mit einem Satz die Einfriedigung des
Schloßgartens , wo er allerlei Unfug anrichtete

Glasscherben drangen in Kopf und Hals . In
Sinzig  kam ein Junge auf den törichten Ein¬
fall, an einer zerbrochenen Schaufensterscheibeden
Kopf durch die entstandene Lücke zu stecken. Im
gleichen Augenblick fielen die Reste der dicken
Scheibe herab und drangen dem Unvorsichtigen
in Kopf und Hals . Er erlitt schwere Verletzungen.

Zyklon von verheerenden Ausmaßen. Ein Zy¬
klon, der auf einer 1500 Kilometer langen Strecke
der Atlantikküste der USA . tobte, richtete ernst«
Schäden in elf Städten an. Er zerstörte u a.
Hafenanlagen ; Schiffe und kleinere Boote wurden
bis zu 100 Meter Entfernung aufs Land ge¬
worfen.
-»Sechsundachtzigjähriger besohlt das ganze Dorf.

Die Schusterei für das ganze Dorf Susigke im
Kreise Calbe  besorgt noch unentwegt der 86
Jahre alte Schuhmacher Gottfried Stier . Er
gehört damit in die Reihe der Männer und
Frauen , die trotz ihres hohen Alters noch tat-
kräftig Mitarbeiten im Einsatz aller Kräfte für
den Sieg,

Donnerstag . Reichsprogramm:  7 .60 bi» 7.45 Uhr:
Zum 3». Todestag des Dichter» - ermann Löns . 14.15 bi»
15 Uhr : Allerlei von zwei bi» drei . 15 bi» 18 Uhr: Opern¬
melodien. 18 bi» 17 Uhr: llnterhaltungskapellen . 17.15 bi»
17.56 Uhr : Hamburger Rundfunkorchester. 16 di» 18.36 Uhr:
Gebietsfplelfchar Dresden der HI . mustziert. 26.15 bi» 21.1°
Uhr : Auslchnitte au » Lortzing» „Wildichütz" und „Watfen-
Ichmied". 21.15 bi, 22 Uhr : Klavier -Kon, -rt C-Dur un°
Leonoren -Ouvertüre Nr . I von Beethoven . — ,
londlender:  17 .15 bi, 18.56 Uhr : Werke von B» »
Hoven, Mozart , Sounod und Rich. Strauß . 26.1t bi» »
Uhr : Unterhaltung »!«»!!»»«.
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staatspolizeilichen Maßnahmen geahndet. Dagegen
wird nichts eiugewendet, >venn Getränke tauch
Lagerführer eingekauft und in Lagern in kleineren
Mengen an Oftarbeiter abgegeben werden.

Uerbst im klazolätal
Von allen Zeiten , ine das Jahr uns bringt,
Der Herbst am tiefsten mir ins Herze dringt.
In feiner farbenfrohen Heiterkeit
Laßt er vergesien mich dos schwerste Leid.
tzn meiner Heimat , >n dem Land der Zwerge,'
Roch ich ihn — flammend steigen auf die Berge.
Ich folgte ihm in öde Großstadtgasjen,
Die ließen feine Farbcngtut erblassen.
Nun fing ich ihn im grünen Nagoldtal,
Da leuchtet er als flammendes Fanal.
Aus leisen Sohlen kam er über Nacht,
Und als am Morgen ich vom Schlaf erwacht
Stand tief im dunklen Wald ein goldner Baum.
Ich meinte noch, es se: ein holder Traum,
Da schmückt' die Kirfche er mit rotem Kleid,
Die grünen Buchen sahen es voll Neid.
Rasch wirft er übet sie das Festgewand,
Run ist das ganze Tal ein Feuerbrand.
Ich Hab' beim Schauen chieser Wunderpracht
An's Leben nur , nicht an den Tod gedacht.
Doch langlam tropft hernieder Blatt auf Blatt,
Der Farbenrausch verglüht, wird fahl und matt,
Und zieht der Frost in s tiefe Nagoldtal
Erlischt des Herbstes flammendes Fanal.

. Hilde Richter - Gossing.
V,  »

i Der Regimentskommandeur
ms «Llnzetkampfer

Schwarzwälder Oberstleutnant durchstieß mehr¬
mals sowjetischen Sperrriegel

Durch andauernde starke Angriffe war es den
Bolschewisten südlich Tünaburg gelungen, die
Front eines abgekämpften Grenadier -Negiments
in einer württembergisch-badischen Livrfion zu
durchbrechen. Dabei ging ein Ort im Hinler-
gelande, der den Schtu»elpunkt der ganzen Stel¬
lung bildete, verloren, und deutsche Kruste wurden
eingefchlosfen. Dadurch hätten die Sowjets bei
ihrer starken Ueberlegenheit ungehindert aus

>Dünaburg durchstoßen tonnen. Obwohl auch gegen
die übrigen Teile feines Regiments starke An¬
griffe geführt wurden, beschloß der Regiments
kommandeur, Oberstleutnant Herb,  die letzten
Reserven auszuschopsen und mit allen verfüg¬
baren Männern uncer feiner perfbnlicyeu Führung
den Einbruch zu bereinigen. Zunächst bildete er
einen Sicherungsriegel aus auf dem Gefechtsseid
aufgegriffenen, durch den vorhergegangenen An¬
griff zurückgeworfenen estnischen Freiwilligen.
Dann stieß er mit fernen wenigen Männern durch
den Angriffekeit der Bolschewisten hindurch und
baute in harten Nahkampsen mit Maschinenpistole
und Handgranaten einen Riegel aus. Nun stürmte
»r in gleicher Weife den nächsten Ort und befreite
dir dort eingeschlofsenen deutschen Kräftegruppen.

In diesem Augenblick setzte ein sowjetischer
Degenstoß an, der diesen Anfangserfolg wieder zu¬
nichte M machen drohte. Tie beiden mühsam er¬
kämpften und von Esten und Letten besetzten Rie¬
gelstellungen wuroen erneut durchbrochen. Mit
rücksichtsloser Energie und selbst seinen Männern
doranstürmend, setzte Oberstleutnant Herb den
gleichen Stoß in umgekehrter Reihenfolge noch ein¬
mal an. Unbetainmert um die haushohe Ueder-
macht der Bolschewisten stieß er quer durch die
sowjetischen Angrifssgruppeu und eroberte in
äußerst harten Nahkämpfen, ohne auf die beider¬
seitige Flankenbedrohung zu achten, die beiden
Orte noch einmal . Im weiteren Verlauf des stun¬
denlangen erbitterten Ringens , in dem sich Oberst¬
leutnant Herd stets als Einzelkämpser an der
Kpitze ferner Stoßgruppe zeigte und seine Män¬
ner auch in aussichtstos erscheinender Lage immer
wieder emporritz, wechselten diese beiden .Orte
wiederholt den Besitzer, bis sich schließlich am
Abend die durchlaufende Hauptkampflinie wieder
in deutscher Hand befand.

Dieser Erfolg war nur möglich durch das tap¬
fer» Verhalten und den ungebeugten Mut eines
Regimentskommandeurs, der seinen Männern ein
wahrer Führer war und der dafür mit dem Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet
wurde.

sMla »«'«nck/rauen ckei-O««tt»oken Rekckuäaän

8iu „ kiier Kerl " von «eokrig lakrent
»blein Leruk erkält jungl ", sagt llsaxierer
Lrn«t Kackereit au, Oumbiaoen , venn sieb
jemanck vunckert , vie rüstig ckiessr 8e<Rrig-
jsbrige nocR baute,eine Kriegs»'!einige Arbeit
un klang!erbetrieb leistet . , tilg Il sngi ersr muÜ
Man k» sein unck ^ ugenmaü baden - unck
ckarin oebme icb e» nocb mit leckem autl " —
Lolcbs blänner sollen uns eia Vorbild seinl
Vo vir ibneo bellen können - ckureb Ver¬
meidung unnötiger 6ütertransports usv . --
da vollen vir es tun . , f -> , ^
* tit »uck Dein« ardait IinegivickMgs Samt tiainw

EU UN, l Lei 6yr Deutschen keichsdehn bilft Deins
!<r»ftävnKnexgevinnonkk <e!6unK
für üen Linset, (Her ÜLS AUStäL-»
üize Xrbsiutunt . ^

Kückei- milsgtzn rollen kür «len Lieg!

Oberstleutnant d. R. Wilhelm H e r b wurde am
22. 7. 1898 in K ä >b e rb ro n n bei Freudenstadt
als Sohn eines Försters geboren. Im Zivilberuf
ist er Oberlehrer . Seine Familie wohnt in Zaber¬
feld bei Heilbronn.

Die Betreuung der Kinder
berusstütiger trauen
in den NSV .-Kindergärten

Die Kreisrefereutiu der NS .-Volkswohlfahrt
für Kindertagesstätten schreibt uns:

llm die imme>: wieder austretenden Fragen
nach der Unterbringung der Kinder in den NSV .-
Kindergärten zu klaren, werden alle Mütter , die
zum Arbeitseinsatz heraugezogell wurden, oder es
in Zukunft noch werben, darauf hingew lesen, daß
alle Kindergartenielteriiinen verpflichtet sind, die
Kinder der berufstätigen Frauen über die nach¬
stehend vermerkten allgemein festgesetzten Kinder-
gartenzeiteit hinaus so lange im Kindergarten zu
versorgen, wie es o?r Arbeitseinsatz erfordert.

Es ist selbstverständlich, daß die Kinder morgens
vor Arbeitsbeginn gebracht und abends nach Ar-
beitsschiuß abgehott werden können. Tie betreffen¬
den Mütter haben sich nur mit der Kindergarten-
leiteriu in Verbindung zu setzen, damit diese weiß,
welche Kinder >n Frage kommen. Außerdem kön¬
nen die Kinder, deren Mutter ganztätig eingesetzt
find, über die Mittagszeit versorgt werden, wenn
rein Erwachsener daheim ist. Außerdem werden,
ivo dies notwendig ist, Schulkinder, deren Mütter
nachmittags im Arbeitseinsatz stehen, über die
Zeit der Abwesenheit der Mutter , im Kindergar¬
ten ausgenommen wenn kein sonstiger Erwachse¬
ner zu Haufe ist. Tie Kinder können hier unter
Aufsicht ihre -Schularbeiten machen und haben
Gelegenheit zu Spiet und Unterhaltung.

Die allgemeinen Oessnungszeiten der Kinder¬
gärten für die Kinder der nicht berufstätigen
Frauen find vom l April bis 30. September auf
morgens 7.30 Uhr bis 12 Uhr und von 13.30 Uhr
bis 18 Uhr und über die Winiermonate von mor¬
gens 8 Uhr bis 12 Uhr und von 13.30 Uhr bis
17 Uhr festgesetzt. Tie Kinder der nicht berufs¬
tätigen Mütter haben dieje Zeilen nach wie vor
einzuhalte».

Keine Bewirtung von Ostarbeitern
Der Bejuch und die Bewirtung von Ostarbei¬

tern in Gaststätten ist verboten. Auch die Abgabe
von alkoholischen Gekrauten durch Wirte an ein¬
zelne Ostarbeiter über die Straße ist nicht ge¬
stattet und wird als unerlaubten Umgang mir

HVicktjAe » in
Postleitzahl aus den Paketen. Die Postleitzahl

aus den Postsendungen beschleunigt deren Besörde-
rung und hilft der Deutschen Reichspost durch Per.
sonalersparnisse bei ihrem totalen Kriegseiusatz.
Um dies auch im Paketbeförderungsdienst zu er¬
reichen. ist es notwendig, die Postleitzahl aus den
Paketen 4 bis 5 Zentimeter groß und besonders
deutlich, am besten mit dunklem Farbstift, anzu¬
geben. Dann kann sie in den Packkammern und
auf den Bahnsteigen auch nachts und bei schlechtem
Licht gut gelesen werden, und die Pakete erreichen
schnellstens ihr Ziel.

Einstellung des Postdienstes nach Finnland . Der
gesamte Postdienst nach Finnland ist mit sosorliger
Wirkung eingestellt worden. Sendungen dahin wer¬
den von den Postämtern nicht mehr angenom-
men. unterwegs befindliche an die Absender zurück-
geleitet.

Leihbüchereien auch für Massenlesestosse. Aus
einer Mitteilung des Neichserziehungsmiiiistecser¬
gibt sich, daß auch unter den erschwerten Kriegs¬
umständen für die Klasscnlesestoffe zum Unterricht
an den höheren Schulen weithin das Notwendige
zur Verfügung sieht. Der Minister empsiebit, vor¬
sorglich auch für Klassenlescstosse Leihbüchereien
wie für Lernbücher au den Schulen einznrichten.

Haiterbach. Am 27 September begehr Katha¬
rine Ruoß,  Schreinermeisters - Witwe, ihren
84. Geburtstag , der sie, trotz eines mühe- und
arbeitsreichen Lebens, »och bei verhältnismußig
guter Gesundheit antrifst.

Weil der Stadt . Vorige Woche folgte ein großes
Trauergeleit dein m Stuttgart ' bet einem Tel-
rorangrifs schwer verlepten mid daun gestorbenen
katholischen Stadtpfarrer an der Elisabethenkirche
Uhl,  Bruder des hiesigen Stadtpfarrers . — An
den Folgen eines Schwganfalles verschied der in
weitem Umkreis bekannte Altposthalter Fritz
Schmidt.

Heimsheim. Ter mit dem Ritterkreuz ausge-
zeichnete Major Friedrich Weglehner  ist als
Sohn des damaligen Landjägers Georg Wegleh¬
ner am 18. 12. 1898 in unserem Städtchen ge¬
boren. Major Weglehner wohnte in Friedens¬
zeiten in Eßlingen, wo er auch Ratsherr ist. Er
ist einer der ältesten Nationalsozialisten Würt¬
tembergs. In der SA . ist er Oberführer . An der
Front wurde er mehrfach verwundet und liegt
z. Z . in einem Lazarett.

Gestorbene: Karl Pseisfer, Metzgermeister, 63 Ä.,
Herrenalb ; Gustav Aböls Stanger , 78 I ., Birken¬
feld; Friedrich Walz, Lokomotivführer, 53 I ., Aach;
Richard Hermann , 45 I ., Dornstetten ; Hermann
Knöll sen., Gärtnermeister , Alpirsbach.

Jur 1v Rohtabak8 Tabakwaren
1ÄbuKtcieulLUlüuuer eruatteu iftret<3ucilLri(LNe wie bistier

Um die Sepiembermitte haben die „Labakselbst-
versorger", aifo diejenigen, die rn ihren Haus¬
gärten ihren Tabak selbst ziehen, mit der Blatter-
ernte begonnen Die „Landblatler ", die untersten
am Stock, sind bereits , entfernt, find an Schnur
oder Draht ausgereiht und hangen auf Bühnen
oder unter schützenden Vordächern, um zu trock¬
nen. Zu diesem Erutegut gesellen sich nach und
nach die übrigen Blätter der Labakpfianzeii, und
Ende September werden auch im Kreis Eaiw
die Labalpslaiizer ihre Ernte beendet haben. Wer
es verstanden hat, feme Pflanzen von Anfang an
richtig zu hegen uno zu pflegen und wer vor allem
die richtigen Sorten erwischte, kann sich Heuer
über seine Ernte nccbt beklagen. Die Witterung
war günstig und aucb ,» unserer Gegend ist ein
Tabak heraugewachfen, der sich sowohl nach seiner
Menge und noch mehr nach seiner Güte sehen
lassen kann.

So weit wäre also alles in Ordnung — wenn
nun nicht manchem Pflanzer die weitere Ver¬
arbeitung seines Erntegutes viel Kopfzerbrechen
machen würde. Aber auch diese Sorge wird über¬
flüssig sein. Schon seit einiger Zeit wird erwogen,
die Aufbereitung des Tabaks, also seine Trocknung,
Gärung und Fermentation , nicht mehr dem ein¬
zelnen Kleinstpflanzer zu überlassen, weil dabei
zu viel Material verdorben wird, was uner¬
wünschte gesundheitsschädliche Folgen haben kann,
außerdem viel Material verloren geht, was die
uns insgesamt zur Verfügung stehende Rohstoff¬
decke unliebsam kürzt. Der erwähnte Plan wird
jetzt mit Energie ins Werk gesetzt: demnächst wer¬
den die Annahmestellen errichtet werden, die den

Kleinstpflanzern auf ihren Wunsch die Tabakblät¬
ter abnehmen, aber nicht etwa gegen Bargeld,
sondern gegen Ausfolgung von Rauchwaren und
zwar im Gewicht von rund 50 v. H. des abgelie-
serten Rohtabaks. Es ist errechnet worden, daß
Kleiiislpfianzer bec eigener Verarbeitung größere
Gewichtsverluste in Kauf nehmen müssen, so daß
der Lausch gegen das halbe Gewicht fertigen Ta¬
baks stark dazu anreizen dürfte, diese neue Mög¬
lichkeit uuszunutzen.

Doch nun kommt ein weiteres „Aber" : Werden
die Selbjtpflcmzer bei Umtausch ihres Rohtadaks
in Tabakwaren ihre Raucherkarte weiterhin er¬
halten oder nicht? Wie wir unterrichtet sind, ist
geplant, Kleinstpflanzern auch beim Umtausch
ihres Rohtabaks in Tabakerzeugnissedie Raucher¬
karte zu belassen, >o daß sie weiterhin an der all¬
gemeinen Tabakversorgung teilnehmen können;
darüber hinaus sollen sie in den eingetauschten
Tabakfabrikaten den Lohn für ihre Mühe erhal¬
ten. Dabei wird auch für die Zukunft die bis¬
herige steuerliche Regelung beibehalten werden,
wonach 25 Tauakpflonzen steuerfrei bleiben und
für Mehranbau bis 300 Stück Steuervergünsti¬
gungen gewährt werden. Erst darüber hinaus¬
gehende Mengen werden durch die Tabaksteuer
voll erfaßt.

Unter diesen Umständen ist zu hoffen, daß auch
im nächsten Jahr der private Tabakanbau in
Klein- und Hausgärten weiter ausgedehnt wer¬
den wird und daß auf diese Weise die Tabak¬
versorgung nicht unwesentlich erleichtert werden
kann.

Ernte vom Holunderbaum
Di« schwarzen Beeren kann man ohne Zucker

einmachen
In diesen Wochen färben sich die großen Bee¬

rendolden der Holunderbäume und -sträucher
schwarz. Damit sind sie reif und können geerntet
werden. Holunderbeeren gehören zu den Wildfrüch¬
ten, die die Natur uns schenkt, ohne daß wir sie
säen und besonders Pflegen, zu den Früchten, die
in Wald und Feld ohne unser Zutun reifen und
die der Mensch nur zu ernten braucht.

Holunder gibt es überall. Man trifft ihn als
kräftigen Baum oder in Strauchform an, er wächst
an Mauern und Hecken, in Gebüschen, Wäldern
und an Waldrändern , an Bach- und Flußufern,
ja sogar in vielen Kleingärten . Im Juli stehen
die Bäume und Sträucher im Schmuck ihrer gro¬
ßen, gelblich-weißen, flachen Blutendolden, dieihren einzigartigen, betäubenden Duft ausströmen.
Die Blüten werden als „Fliederblüten " viel ge¬
sammelt und ergeben einen sehr gesunden,
schweißtreibenden Tee, der sich bei allen Fieber¬
erkrankungen aufs beste bewährt. In manchen Ge¬
genden werden sogar die Blütendolden als wohl¬
schmeckendeMahlzeit zubereitet. Man wälzt fi« in
Eierkuchenteig und backt sie goldgelb.

Am geschätztesten aber ist die Holunder-Ernte,
sobald die Beeren  reif sind. Von Mitte Sep¬
tember bis tief in den Oktober hinein dauert
ihre Sammelzeit . Sobald die Beeren glänzend
schwarz sind, werden die ganzen Dolden
abgeschnitten.  Die Beeren werden später
mit einer Gabel abgestielt, dann k >t man sie kurz
in Wasser, bis sie Platzen, rührt sie durch «in
Sieb und kocht in der Suppe am besten noch ein
paar Apfelstücke mit weich. Die Suppe wird zu¬
letzt gesüßt und am besten mit Grießklößen ge¬
gessen. In der gleichen Weise kann man auch
eine Holunderspeise zubereiten, wobei der durch¬
geschlagene Saft gesüßt und mit Sago oder Kar¬
toffelmehl angedickt wird. Man kann dann zu der
Speise Milch oder Banilletunke geben.

Für die Hausfrauen ist es wichtig, daß sich Ho¬
lunderbeeren ausgezeichnet haltbar  ma¬
chen lassen, ohne daß dazu Zucker notwendig wäre.
Sie eignen sich vorzüglich zur Aufbewahrung in
Flaschen. Man verwendet sie dabei wie Heidel-
beeren. Sie werden gewaschen, im eigenen Saft
fünf Minuten gekocht und heiß in saubere Fla
scheu gefüllt, die man sofort verschließt. Erst de-
Verbrauch werden die Beeren mit Zucker"abg.
schmeckt und durch ein Sieh 'gestrichen.' ^

Nicftsel Kokilkins;
biovelle von tcke>nr >cd von Kie >» k
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Ter Roßhändler , nachdem er mit einer beschei¬

denen Wendung gegen den die Frage an ihn rich-
tenden Herrn , den er nicht kannte, den Hui ge¬
rückt hatte , trat , ohne ihm zu antworten , im Ge-
folge sämtlicher Ritter an de» Schinderkanen
heran ; und die Tiere, die auf wankenden Beinen,
die Häupter zur Erde gebeugt, dastanden und von
dem Heu, das ihnen der Abdecker vorgelegt hatte,
nicht fraßen , flüchtig aus einer Ferne von zwölf
Schritt , in welcher er stehen blieb, betrachtet:
„Gnädigster Herr :" wandte er sich wieder zu dem
Kämmerer zurück, .Per Abdecker hat ganz recht;
die Pferde , die an seinen Karren gebunden sind,
gehören mir !"

Und damit, indem er sich in dem ganzen Kreise
der Herren um;nh, rückte er den Hut noch einmal
und begab sich, von «einer Wache begleitet, wieder
von dem Platz hinweg Bei diesen Worten trat der
Kämmerer mit Anein raschen, seinen Helinbusch
erschütternden Sä ' r,tt zu bem Abdecker Hera» und
warf ihm einen Beutel mit Geld zu und während
dieser sich, den Beutel uc der Hand, mit einem
bleiernen Kamm die Haare über die Stirn zurück-
kämmte und das Gel: betrachtete, befahl er einem
Knecht, die Pferde abzulöse» und nach Hause zu
führen.

Ter Knecht, der aui de» Ruf des Herrn einen
Kreis von Freunden und Verwandten , die er
unter dem Volte besaß, verlassen haue , trat auch
in der Tat , ein wenig rot im Gesicht, über ejne
große Mistpfütze, die sich zu ihren Fußen gebildet
hatte, zu den Pseicen heran. Doch kaum hatte er
ihre Halstern ersaß., um sie loszubinden, als ihn
Meister Himboldl, sein Vetter, schon beim Arm
ergriff und mit den Worten : „Lu rührst die
Schindmähren nicht an '" von dem Karren htn-
wegschleuderte.

Er setzte, indem er sich mit ungewissen Schritten
über die Mistpfütze wieder zu dem Kämmerer , der
über diesen Vors all sprachlos dastand, zurück¬
wandte, hinzu, daß er sich einen Schinderknecht
anjchasjen müsse, um ihm einen solchen Dienst zu
leisten!

Der Kämmerer, der vor Wut schäumend den
Meister auf einen Augenblick betrachtet halte,
kehrte sich um und rief über die Häupter der Rit¬
ter, die ihn umringten , hinweg nach der Wache;
und sobald aus die Bestellung des Freiherrn von
Wenk ein Offizier mit einigen kurfürstlichen Tra¬
banten aus dem Schloß erschienen war, forderte
er denselben unter einer kurzen Darstellung der
schändlichen Aufhetzerei, die sich die Bürger der
Stadt erlaubten , den Rädelsführer , Meister Him-
boldt, in Verhaft zu nehmen.

Er verklagte den Meister, indem er ihn bei der
Brust faßte, baß er seinen die Rappen auf seine»
Befehl losbindenden Knecht von dem Karren hin¬
weggeschleudert und mißhandelt hätte.

Der Meister, indem er den Kämmerer mit einer
geschickten Wendung, die ihn befreite, zurückwies,
sagte: „Gnädigster Herr ! einem Burschen von
zwanzig Jahren bedeuten, was er zu tun hat,
heißt nicht, ihn verhetzen- Befragt ihn, ob er sich
gegen Herkommen und Schicklichkeit mit den Pfer¬
den, die an die Karre gebunden sind, befassen will;
will er es nach dem, was ich gesagt, tun . su 'Sl
Meinethalb mag erste letzt abludern undhtuten !"

Bei diesen Worten wandte sich der Kämmerer
zu dem Knecht herum und fragte ihn, ob er irgend
Anstand nähme, seinen Befehl zu erfüllen und die
Pferde , die dem Kohlhaas gehörten, loszubinden
ugd nach Hause zu führen . Und da dieser schüch¬
tern, indem er sich unter die Bürger mischte, er¬
widerte, die Pferde müßten erst ehrlich gemacht
werden, bevor man ihm das zumute, so folgte ihm
der Kämmerer von hinten , riß ihm den Hut ab,
der mit seinem Hauszeichen geschmückt war , zog,
nachdem er den Hut mit Füßen getreten, vom
Leder und jagte den Knecht mit wütenden Hieben
der Klinge augenblicklich vom Platz weg und aus
seinen Diensten.

Meister Himboldt rief : „Schmeißt den Mord¬
wüterich doch gleich zu Boden !", und während di«
Bürger , von diesem Austritt empört, zusammen¬
traten und die Wache hmwegdrängten , warf «r
den Kämmerer von hinten nieder, riß ihm Man¬
tel, Kragen und Helm ab, wand ihm das Schwert
aus der Hand und schleuderte es in einem grim¬
migen Wurf weit über den Platz hinweg.

Vergebens rief der Junker Wenzel, indem er
sich aus dem Tumult rettete, den Rittern zu,
seinem Vetter beizusprtngen; ehe sie noch einen
Schritt dazu getan hatten , waren sie schon von
dem Andrang des Volks zerstreut, dergestalt, daß
der Kämmerer , der sich den Kopf beim Fallen ver¬
letzt hatte, der ganzen Wut der Menge preis-
gegeben war.

Nichts als die Erscheinung eines Trupps berit¬
tener Landsknechte, die zufällig über den Platz
zogen und die der Offizier der kurfürstlichen Tra¬
banten zu seiner Unterstützung herbeirief, konnte
den Kämmerer retten

Der Offizier, nachdem er den Hausen verjagt,
ergriff den wütenden Meister, und während der¬
selbe durch einige Reiter »ach dem Gefängnis ge¬
bracht ward , hoben zwei Freunde den unglück¬
lichen, mit Blut bedeckten Kämmerer vom Boden
auf und führten ihn nach Hause.

Einen so heillosen Ausgang nahm der wohl¬
gemeinte und redliche Versuch, dem Roßhändler
wegen des Unrechts, das man ihm zugesügt, Ge¬
nugtuung zu verschaffen.

(Fortsetzung folgt)
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Ein Saboteur der Volksernährung
Rottweil . Ter in Zepfenhan , Kr . Rottweil,

wohnhafte 67jährige Landwirt und Stratzenwart
G. lieferte während des Jahres 1943 keine Milch
an die dortige Milchsammelstelle ab. Nach der
Schätzung einer maßgebenden Stelle wäre es ihm
gut möglich gewesen, mindestens 1500—2000 Liter
abzuliefern. Einen großen Teil dieser zurückbehal¬
tenen Milch verbutterte er in seinem eigenen
Haushalt für sich. Außerdem fütterte er ein
Schwein mit Vollmilch, da dieses angeblich keine
andere Milch fressen wollte (!!). Auch auf eine
am 2. Februar 1944 durch einen Gendarmerie¬
beamten erfolgte Warnung hin , nicht mehr zu
buttern , fuhr der Angeklagte damit weiterhin
fort , trotzdem er auch noch Butter in der Sammel¬
stelle holen ließ. Das Urteil lautete leider nur
auf eine Gefängnisstrafe von einem Monat . Das
Urteil nahm der Angeklagte mit den Worten ent¬
gegen: „Dann brauche ich wenigstens eine Zeit-
lang nicht mehr zu arbeiten ." Ob er mit dieser
Bemerkung recht hat, wird ihm die Zukunft zei¬
gen, denn auch hinter den schwedischen Gardinen
hat er zwangsläufig einer geregelten Arbeit nach¬
zugehen.

Versuchte Abtreibung
Oberndorf . Wegen Abtreibung bzw. versuchter

Abtreibung hatten sich die in Pirmasens woh¬
nende 29jährige Irma Wagner , die früher in
Oberndorf in Arbeit stand, sowie die in Obern¬
dorf wohnende verwitwete Veronika Eberhardt
vor der Strafkammer in Rottweil zu verantwor¬
ten. Die Angeklagte Wagner hatte mit einem
verheirateten Manne , der Vater von 11 Kindern
ist, ein Verhältnis , das nicht ohne Folgen blieb.
Auf Drängen dieses Mannes , der bereits wegen
Abtreibung am 21. August 1944 zur Rechenschaft
gezogen wurde und damals eine Gefängnisstrafe
Von einem Jahr erhielt, ließ sich die Angeklagte
Wagner herbei, sich von der Mitangeklagten Eber¬
hardt „behandeln" zu lasten. Diese „Behandlung"
hatte aber keinen Erfolg , weshalb sich die Wagner
auf Dränge« ihres Geliebten selbst weiter behan¬
delte. Dies hatte zur Folge, daß die Frucht ab¬
ging. Die Angeklagte Eberhardt ist eine schwer
vorbestrafte Person und verbüßt wegen Eigen¬
tumsdelikten eine Freiheitsstrafe . Sie ist di«
Stiefschwester des Hauptangeklagten, der, wie ge¬
sagt, schon früher wegen dieser Angelegenheit ab¬
geurteilt worden ist. Die Angeklagte Wagner
wurde wegen Abtreibung und die Angeklagte
Eberhardt wegen versuchter Abtreibung zu je
sechs Monaten Gefängnis vek«i» ilt.

Direktor Pros . Max Raucher 65 Jahre alt
Dieser Tage vollendete der Direktor der Würt-

tembergischen Naturaliensammlung , der ao. Pro¬
fessor für Zoologie an der TechnischenHochschule,
Dr . Max Rauther,  sein 65. Lebensjahr . In
Königsberg geboren, war er nach seinem Studium
u. a. Assistent am Zoologischen Institut in Tü¬
bingen. 1918 wurde er ao. Professor in Gießen.
1919 kam er als Konservator an die Württ . Na¬
turaliensammlung in Stuttgart und wurde dort
1925 zum Direktor ernannt . Er ist Vorsitzender
des Bundes der deutschen Naturwissenschaftlichen
Museen. Seine Spezialgebiete sind vergleichende
Anatomie der Säugetiere und Fische, theoretische
Zoologie und Museumskunde.

Börstingen . Bei Arbeiten in der Scheune kam
der 67jährige Maurermeister Konrad Koch zu
Fall . Er erlitt tödliche Verletzungen.

Meckenbeuren. In einem Hopfengarten fiel eine
große Hopfenstange um und verletzte eine beim
Hopfenpflücken beschäftigte 33 Jahre alte Frau
tödlich.

Schwenningen. Hier fand eine Frau beim Pilz¬
suchen einen Bovist, der einen Umfang von 1 m
hatte.

Arnegg. Än einem Steinbruch stürzte ein
38 Jahre alter Steinbrucharbeiter , Vater von
6 Kindern , so unglücklich ab, daß er alsbald starb.

Triixen — medizinisch betr « chtet
Vor vielen Jahren hat einmal ein Gelehrter

die Behauptung aufgestellt: „Wir weinen nicht,
weil wir traurig sind, sondern wir sind traurig,
weil wir weinen." Die Zeit ist längst über diesen
zu höchstem Widerspruch Uzenden Satz hinweg¬
gegangen, die Forschung ebenfalls, und es bestünde
kein Anlaß , ihn wieder an das Licht des Tages zu
stellen, wenn nicht zugleich durch ihn ein anderer
Gedanke angeregt würde. Ist das Weinen eine
Folge bestimmter seelischer Erregungen , oder ge¬
hört es zu ihnen als ein Kennzeichen, ein Merk¬
mal ? Wir fragen also nicht nach Ursache und
Wirkung, wie jener Gelehrte, ebensowenigwie wir
fragen würden, ob der Hahn die Ursache ves Kam¬
mes ist. Kamm und Hahn bilden eine Einheit —
ist es bei dem Weinen und bestimmten seelischen
Erregungen ebenso?

Wir wissen seit uralten Zeiten, daß Verände¬
rungen der seelischen Lage von körperlichen Er¬
scheinungen begleitet werden. Wir kennen sie im
Mienenspiel, in Gesten, im Erröten und Erdigsten,
in vielen, ganz verschiedenenReaktionen. Es ge¬
lang uns , sie mit feinsten Instrumenten zu be-
obachten.

äure !» äerr 8 port
Streiszug durch den Futzballsonntag

Bis auf zwei Spiele konnte die reichhaltige
Meisterschaftskarte des Gaues Westfalen  am
Sonntag voll abgewickelt werden. Dabei interes¬
sierte vor allem der Start des FC . Schalke 04.
Die „Knappen" gewannen ihr erstes Punktspiel
beim SC . Buer -Hassel mit 16:1 Toren, einem Er¬
gebnis, das jeden Kommentar überflüssig macht.
In München . Oberbayern  kam der Ti¬
telverteidiger Bayern München zu einem hohen
Sieg über die bisher ebenfalls noch Verlustpunkt¬
lose Soldatenelf aus Fürstenfeldbruck. Eine über¬
raschende Niederlage erlitt 1860 München gegen
VfB. München mit 0:1. Der 1. FC. Nürnberg
kam im Endspiel um den Pokal des Sportgau¬
führers Franken zu einem knappen 1:0-Sieg über
die SpVag . Fürth . In Hessen - Nassau  gab
es eine überraschende 0:5-Niederlage der Offen¬
bacher Kickers beim VfB. Offenbach. Ganz ge¬
waltig kam im Gau Bayreuth der FC. Michelau
unter die Räder, der vom FL . Bamberg mit
17:1 abgefertigt wurde. Mit einer großen ueber-
raschung wartete der Dresdner SC . auf, der in
den Punktspielen des GaueS Sachsen  gegen
Guts MuchS Dresden nur zu einem 1:1-Unent«
schieden kam, obwohl er eine recht starke Mann¬
schaft zur Verfügung hatte.

Jubiläumslaus Grliuwald—München
DaS besondere Ereignis de« Münchener Sports

bildete am Eonntaa der 25. Staffellank Trün-

waid—München, der zwar auf Grund der Ver¬
hältnisse nur üb« die verkürzte Strecke von fünf
Kilometer äusgetragen wurde, dennoch aber in
allen Klassen spannende Endkämpfe brachte. Hatte
der TSV 1860 München die vorangegangcnen
24 Veranstaltungen jeweils gewinnen können, so
brachte der Jubiläumswettbewerb einen verdien¬
ten Erfolg der Post-SG München, die nach 10:13
Minuten zum Sieg kam. die bdiden nächsten Plätze
belegten die Mannschaften der SG München.

Berlins Fußballelf, in der euch diesmal wieder
der Stuttgarter Leo Kronenbitter mitwirite . siegle
im Städtespiel gegen Magdeburg mit 2:0. einem
Ergebnis, das bereits nach neun Minuten sest-
stand.

Die Mehrkämpfers» Lore Grebe kam bei einem
Sportfest in Magdeburg wieder zu einigen schönen
Erfolgen. Im Kugelstoßen erreichte sie 12.72
Meter, im Diskus 35,54 Meter und im Speer-
werfen 34,40 Meter.

Die „Tempo-Stunde" in Berlin wurde von 20
ausgesuchten Fahrern bestritten. In dem von vie¬
len Wertungen durchsetzten Einzelfahren bildete
die Ueberraschung der Prächtig fahrende Berliner
Jährling , der nach 41,8 Kilometer mit 45 Punk-
ten einen überlegenen Sieg errang und sowohl
Harry Saager wie den Deutschen Meister Bunzel
überrunden konnte. Den zweiten Platz belegte
Egerland vor Lehrke, Bus« und Zerm.

Der Pshchialer B « mke hat zum BeffM «aHf
Weisem können, daß jede geistige Anstrengung u,ch
jede seelische Erregung die Pupillen erweitert.
Wenn man ein Auge mit einer Lupe beobachtet,
so vermag man gewissermaßen abzulesen, ob der
Beobachtete an etwas Aufregendes denkt oder
nicht. Läßt man ihn nach einem Metronom zäh¬
len, dann Pulst sozusagen die Regenbogenhaut >m
Rhythmus des Zählens , so sein reagiert dir Pu»
Pille auf geistige Tätigkeit oder seelische Erregun-«
gen. Wenn bei Geisteskranken die Ansprechbar»
reit des Gemütes herabgesetzt ist, dann ist dies«
Erscheinung an den Pupillen nicht nachweisbar.
Man hat außerdem Pulsstärke , Pulszahl , Ver»
änderungen des Blutdrucks und der Atmung mit
feinsten Apparaten messen können und auch be,
ihnen die starke Abhängigkeit von seelischen Er»
scheinungen beobachtet.

DaS alles sind — wenn ' auch erstaunlich«
Bestätigungen von Tatsachen, die wir im Grobe«
schon lange kannten und an denen der gute Men«
schenbeobachterniemals gezweifelt hat. Sie zei»
gen uns , daß Seele und Körper, Geist und Leih
eine Einheit , und zwar eine harmonische Einheit
sinh. Aber sie beantworten uns nicht die Frag«
ob der Affekt und seine körperliche Begleiterschek
nung ebenfalls eine vollkommene Einheit , nicht
aber Ursache und Wirkung darstellen.

Wenn wir jedoch heute mit Hilfe des geivak»
tigen Arzneimittelschatzes, der uns zur Verfügung
steht, auch seelische  Zustände beeinflussen kön»
neu, so ist eigentlich damit die Frage beantwortet
E ' gelingt beispielsivese, mit bestimmten, aller»
dings gefährlichen Medikamenten schwere Depres«
sonen zu verscheuchen, mit anderen wiederum, zu
beruhigen und zu erregen. Tie Rauschgifte haben
hier ihre physiologische Wurzel, und der Begriff
„Freudenbecher" hätte eigentlich die Psychologen
und Philosophen schon laiige auf diesen Tatbe»
stand Hinweisen sollen.

Wäre der seelische Zustand die Ursache und
die Träne oder das Erröten die Wirkung, dann
dürfte cs nicht gelingen, vom Körper aus dis
Seele zu beeinflussen. Wir brauchen dazu nicht
einmal ein Medikament. Die Naturheilkunde weiß
genau, warum wir ein Bad wohltuend oder er»
frischend, eine Massage als belebend empfinden.
Es hat demnach Carus mit seinen Worten, die er
vor hundert Jahren schrieb, im Grund doch recht
behalten : „So ist es also falsch zu sagen, di«
Trauer bewirkt einen langsameren Herzschlag, ein
Bleichen der Saut , durch Zurückziehen der Blut»
strömung auS den feinsten Netzen der Oberfläche,
ein langsameres Atmen nsw., sondern eS soll
heißen: die Trauer ist teilweise alles dieses selbst."

von 20.11 bis 6.49 Uhr

tj8 .-krs «»v WUrtt- wderz 6mbü . OellLmtloituoz O. üo «L.
vsr . 8lv1tx»r1. k*ri «6rick »tr . iS. VsrlLss ^ itvr uv6 8okri ?<.

k'. Ü. Vsrlsx : sckvsrrvLtä
<Awd8. Oruolc : ^ Luekäruelcsrsi

Lur 2 «ir »st ^ r«i»Ir«rs 7 xiiltiß

^ IM Beinberg , 26. September 1944
Hart und schwer traf uns die Nachricht, daß

unser lieber einziger Sohn und Bruder

vb -rgefreiter Fritz RkNtschler
geb. am 28. 7. 1918 gest. am 10. 8. 1944
auf dem Weg ins Feldlazarett seiner schweren Verwundung er¬
legen ist.

In stiller Trauer : Friedrich Rentschle « «nd Fra«
Katharine, geb.Burkhardt. Die Schwester:Helen«Nentfchler.

Traurrseirr am 1. Oktober, nachmittags 1 Uhr, in Bad
Liebenzrll.

Calw, 27. September 1944
Dankssgung

Für di» vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Heldentod
meines lieben Gatten u. Vaters
Obergefr. Otto Hennefarth
sagen wir herzlichen Dank . Bes.
Dank den Mitwirkenden und
Teilnehmern am Trauergottes¬
dienst.

Die Gattin : Kiilch« Henne¬
farth «nd Angehörige.

Weißach, München, Laim,
25. Sept . 1944

Danksagung
Für die vielen Beweise herzl.

Liebe und Teilnahme während
der langen Krankheitszeit u. b.
Heimgang uns. lb.Entschlasenen
Frau Maria Steimle , geb.
Adrion sagen wir aus diesem
Wege unser» herzlichsten Dank.
Familie Christian Steimle

Famifie Adrion

Vad Liebe«, «ll. 25. 0. 1944
Danksagnn,

Für die uns beim Heldentod
unsere» lieben, unvergeßlichen
Sohne » u. Bruders Feldwebel
Hermann Lörcher entgegen¬
gebrachte Liebe u. Teilnahme
danken wir allen recht herzlich.

Familie Fritz Lörcher
«nd Angehörige.

Althengstett, 26. Sept. 1944
Dankkamlna

Für alle Liede und Anteil¬
nahme b. Heldentod unseres lb.,
unoergeßl. Sohnes u. Bruder»
O'Gesr. NudolfSchmid sagen
wir herzl. Dank . Bes. danken
wir d. Altersgen., dem Gesang¬
verein, für die Blumen sowie
allen, die an der Trauerfeter
teiinahmen.

Familie Richard Schmid

Giiltlingen, 26. Sept. 1944
I Danksagung

Für alle Liebe und Anteil¬
nahme beim Heldentod unseres
lb. Sohnes u. Bruders Obergefr.
Fritz Lehmann sagen wir
herzlichen Dank ; besonders den
Altersgenossenu. allen, die an
der Trauerfeier teiinahmen.

Familie Jakob Lehmann

Walddorf. 26. Sept. 1944
Für alle erwiesene herzliche

Anteilnahme b. Heldentod mei¬
nes lb. unoergeßl. Mannes u.
Sohnes , Stabsgesr . Gotthilf
Schüttle, für die Blumenspen¬
den sowie allen Mitwirkenden
»nd Teilnehmern am Traurr-
gottesdienft sagen wir herz¬
lichen Dank.

Frau Luise Schöttl«
mit Angehörigen

Breitenderg/Nenweilee» 26. September 1944
Im tiesen Glauben an Führer und Vaterland

fand am 18. Juli 1944 bei den schweren Abwehr-
Kämpfen tm Osten mein innigstgeliebter, lebensfroher Mann,
mein guter Sohn , Bruder , Schwiegersohn und Schwager

Unteroffizier in «ine« Grenadier-Regiment
Friedrich Waidelich

Inh . des LK. 2, des « riegsoeedienftkreuzes 2. Kl. mit
Schwertern, der Ostwedaille und d. Verwnndetenabz.

getreu seinem Fahneneide im 34. Lebensjahre den Heldentod.
Lr wurde auf einem Heldenjriedhof betgesetzt.

In tiefstem Leid : Pantine Waidelich , geb. Kübler. Ka¬
tharine Waidelich, geb. Weinmann sowie ave Geschwister.
Johannes KSbler «ad Frau Katharine, geb. Rentschlrr
mit Angehikrige«.

Trauergottrsdienst Sonntag , 1. Oktober, */,2 Uhr in Brei»
tenberg.

Lstetshei« , 26. September 1044
Hart und schwer traf uns die fast unfaßbare

Nachricht, daß mein innigstgeliebter, unvergeßlicher
Man «, der lreudesorgt« Bqtec seines Kindes, unser ltrbrr Sohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Sbergefreiter Robert Stahl
Inhaber de» « K. 2 «nd de» Inf .-Sturmab̂ ichen«

im Alter von 35 Jahren , am 22. IuU , bei den schweren Kämpfen
tm Osten sein Leben taffen mußte. Wer ihn kannte, weiß, waswir verloren.

3u tiese« Schmerz: Die Gattin: Emma Stahl , grd.
Weigert, mit Kind Gisela . Die Eltern : Christian Stahl,
Schneider, mit Iran Karolin «, geb. Weiß. Die Geschwister:
Katharine Bechtler mit Familie , Engen Stahl , Obergefr.,
Karl Stahl , z. 3. im Osten, mit Familie . Emilie Stahl
mit Familie , Karoline Sigmund mit Gatte», Oberwachtm.,
Gotlded Stahl mit Fra «, z. 3. im Osten. Elf« Stahl sowieall« Verwandten.

Trauergotterdienst am Sonntag , den 1. Oktober, nachmit-
tag , 2'/. Uhr.

Nagold , 26. September 1944
Allen Bekannten die traurige Nachricht, daß mein guter

Mann , unser Ueder Vater , Großvater , Onkel und Schwieger-oater "

Adolf Fröhlich
am Sonntag , den 24. 9. 1944, nach kurzer, schwerer Krankheit
unerwartet rasch im Alter von fast 66 Jahren seinem Sohn
Erwin im Lode nachgefolgt ist.

Es trauern um ihn:  Die Gattin : Gertraude Fröhlich.
Dir Töchter : Hedwig , Elfriede »Emilie «nd Lotte . Der Sohn:
Kart, Wehrmacht, mit Fra « Gerda. Di»Enkel:«net . Inge.
Hannelore, Ursula, Hans-Peter und Hartmnt. Die Schmie-
»" söhne: Max Jeckle . z. 3 . bei der Wehrmacht. FriedrichVollmer, Stuttgart.

Beerdigung Donnerstag . 28. September, 14 Uhr. vomKrfiskrankenhau« aus.

Lei tinr oplen Sie Leimata« «m «ml Lerlrr, vsr « e
front nötig bat!

I4ur tMtvock unck vonnerrtgg
Uebaebrlaka «. Kulturkilm.

stosfmacherlehrltngr gesucht. E:F.
Weitbrecht, Nagold , Tuchfabrik.

öd. ohne Küchendenütz. von flie-
gergeschädigter, ruhiger , gebil-
deter Frau mit 4jähr . Mädchen
u. VOjähriger Mutter , gesucht. An¬
gebote unter Sch. L. 227 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht".

vlöbl. Zimmer, heizbar, wird
von Lehrerin aus Stuttgart zu
mieten gesucht. 3uschristen unter
A.M . 226 an die „Echwarzwald-
Wacht".

-Wäsche in oder außer dem Haus?
Angeb. unter S .E. 228 erbeten an
die Geschästsst. der Schwarzwald-
Wacht".

rein, kurzhaarig , wachsam, Kin¬
der- und gefliigelsromm, verkauft
GotthUf Schütz, Stammheim.

Schöne Kalbin, 30 Wochen
trächrig, verkauft Georg Mohr
b. d. Kirche, Gültllngen.

i Inngstiere , 3' /, und 4'/, 3tr.
schwer, den 3tr . zu 60 RM . ver¬
kauft Wilhelm Seeger , Drescher,
Effringen, Kreis Calw.

Schreibmaschine sucht dringend
Körperbehind. Tausche: tzerren.
stiesel, schwarz,Gr.42, gegen gleich-
wertigeDamen -Halbschuhe Gr .37
Angebote erbeten unter S .P . 226
an die „Echwarzwald -Wacht".

Xstll» 6süsi <i»kicm IcvaU urul .
VoysUicrü j

clrmlc»»üisr Voi^ cdt . Ol» Loot - j
su1l >»ir»uw nul Lsisscn » uock
öis I4ork1I -VsrsAIu » g bcü
»lob osloiuU . 8o »iÄsU ösr
IxmclmanQ g »»uock». » oll»
OaUsa.

HX71L kLkl.l.LCN-<N

V/isrsn 8io, ckoü clis 8s-
kömpkvng ttsr Iropsn-
kronkkaitsa erst »rock «isr
sintclsckuag cier Oermaaio
im lokro 191/ ia clor lllick-
ketck orrneilicbersiorsrlwag
rückte unck cloll cii« meisten
Iropsnkronkbeitsn beut»
heilbar gsvorckon sinri?
kiov Oroütot ckeutscdor

Forschung

»er dis «»»irrik

Fahrrad, gut erhallen, für größ.
Herrn zu kaufen gesucht. Angeb.
m. Preis unter M .3 . 227 an die
Geschäftsstelle der Schwarzwald-
Wacht".

biormonn frisciriotis Loftws-
slsresisn k- ossmsris ist gs-
sunci sngskommsrili -Isrmkmn
Kopp uriä k̂ rsu l. isl, gsd.
Wsgstisr . Qslw , sm 22 . 8sp-
tsmtrsr 1944.

Schristlich« Heimarbeiten zu
vergeben, paffend jiirRuhestands-
beamten. Angeb. an Sladbacher
Feueroersichrrungs-A.G, Latw,
Eduard -Conzftraß« 28.

Unterricht in Stenographie,
Maschinenschreibenund Englisch
jucht zu nehmen. Angebote unter
R . S . 224 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Dchnhtansch. Biet« elegante hell¬
braune Lederpmnp» Gr . 39,hoh.
Absatz, wenig getragen. Suche
gleich«,. Straßenschuhr Gr . »9,
brau« oder blau , breit« Form.
Angeb. unter M .W. 226 an di«
„Schwarzwald -Wacht".

Kinder- ob. Fahrredsefselche«,
guterh. gesucht. Biete dafür be¬
reits neuen Kinderkastenwagen.
Näheres sagt die Geschäftsstelle
der „Echwarzwald -Wacht".

Vir o»ll»»« o «io » gxssnoll «r-
bott « » i dl»cd ctem Liege ernwr-
tea uns groüe oenwltlge äukgs-
den. für ikre llürung drsuctien
vir — eenen vi « beute — eile
unsere rJsst . Vkir müssen uns
oesuack«rbsitea kiertllr. 1>»s gilt
besoaösrs kür unsere Ktnöer. llr-
nSbrt sie ncktisl llia guter stei¬
ler cksdei! üä/kiLLkill

§s/'/sspo5ö/i ,
Oeracla biäncis rinck 06 de - ,
soncksr» »lork dssckmutrb^
Viel Leiks värs nötig , «i0 >̂
viscisr «oubsr rv mocbe» .;
dtekmen Li« ciorum Vlbt *vM/
stönttsvoscbsnt l) ie»e»
vsrsolputrmittol ttsr Lunlicbt
Kat rick ouck bis »dssonckses.l

bevübrt.

Vt»»«ns»« , 0--S
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